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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Kr. 33 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 14. August 1937

Ich bin hinauf, hinab gezogen
Von Theodor Fontane

3cf) bin hinauf, binab gesogen,
llnö fachte (Bliicf unb facht es meit,
Grs hat mein Suchen mich betrogen,
Unb mas ich fanb, mar ©infamfeit.

Unb enbtich bin icf> heimgegangen
3u alter Stell unb alter Sieb,
Unb oon mir ab fiel bas Verlangen,
Das einft mich in bie gerne trieb.

3cb hörte, mie has Sehen lärmte,
3d) fah fein taufenbfarbig Sicht,
©s mar fein Sicht, bas mich ermannte,
©in echtes Sehen mar es nicht.

Die 2Belt, bie frembe, lohnt mit Kränfung,
2Bas fich, ummerbenb, ihr gefeilt;
Das haus, bie #eimat, bie 23efchränfung,
Die finb bas (Bliicf unb finb bie 2ßelt.

Heinrichs Romfiilirt
ROMAN von J. C. HEER 4

SBeinahe hätte Sanbfiebel bas tfjofpis überlaufen, bas gerabe
[0 grau mie her Siebel an her Straffe ftanb, rechtshin bie oer=
Gitterte Kapelle mit ber Meinen ©lode im Xurmanfah, linfshin
mit engen, niebrigen genftern bas befcheibene ©afthaus, bas
t'en Stamen ffofpij nur noch führte, m eil ber Sßirt oerpflichtet
mar, arme Steifenbe auf Koften bes Klofters Difentis ju oer=
Pflegen.

211s Sanbfiebel, fchier auf bie Knochen burchnäfft, in bie
Stube trat, beren Schmucf ein paar bunte Silber aus ber
ßegenbe ber heiligen ©enooeoa maren, fniete ein fchmales ©e=
Wöpf aor bem breiten Spedfteinofen unb fchürte bas geuer.

J)uft fochenber Speifen brang oerführerifch aus ber Küche
herüber.

®r fragte bas SStäbchen, ob fie ©äfte ermarte.

,,21m SJtittag freugen hier bie Soften. Sie haben eine halbe
Stunbe 2lufenthalt. ©s ift möglich, bah ein paar Seute fommen

fpeifen Sie mit?" ©efchäftsmähig nannte fie bie Xifchgänge.
3as SOB äffer lief ihm im SDtunb sufammen; feine Meine

®wfchaft gemattete ihm aber bie Sfufmenbung nicht; er beftellte
f'rtl Suppe unb SSrot unb fonnte fich fälligen. 21m Ofen fifeenb
trocfnete er bie Kleiber unb hatte nur ben einen ©ebanfen:
Aiter — meiter!"

Sectuhen aber trommelte ber Siegen mit leifem Singfang
"Ph ftanb ber Siebel bicht unb fchmer mie eine Stauer.

mochte eine Stunbe oergangen fein. Da oerrieten
'tfchenfnall unb oermorrene Stimmen bie 21nfunft ber S3oft=

®®8en. Vermummte DUeifenbe traten in bie Stube, oier, fünf

©ebirgler, bie 5anbei unb Sßanbel über ben Sufmanier führen
mochte, unb ein altes 23aar, bas nach ben fchmarsen Kleibern
3U fchliehen entmeber 3U einer 2Seerbigung reifte ober baoon fam.

Schon mar bas ©ffen aufgetragen. Da rollte noch -ein ©im
fpänner oor bem Öofpis, unb baraus ftieg ein beutfches S3är=

eben, fogar engere Sanbsleute Heinrichs — Schmähen!

21(s fie bie Stäntel ablegten, fanb er ©elegenheit, gegen fie

gefällig 3U fein unb tarn mit ihnen ins ©efpräch- Der junge
Stann, bem ©ehaben nach görfter ober 3äger, oerriet in feinem
Sßefen etmas Slufgeregtes unb Stürrifcbes; bas 3ufammentref=
fen mit bem Sanbsmann fchien ihm gleichgiltig ober fogar um
angenehm 3U fein. Die blutjunge grau aber, bie mie ein

Sonnenftrahl in ben nüchternen Saum getreten mar, beseugte
eine lebhafte greube, in bem fremben ©ebirg jemanb aus ber

Heimat 3U begegnen. Sie gab fich als görftertochter aus bem

Schmarsmalb 3U ertennen. Stun muhte fieinrich auch, marum
fie ihm fo moht gefiel. 2Son ihr fchien bie grifche unb ber Duft
ber hhmäbifchen Sfßalbheimat aus3uftrömen, etmas mie Storgen
im gorft, mie träumerifches 231ühen im 3ungfchlag ber Xannen.

„Xilla, bie Suppe!" mahnte ber Satte.
Sie mar ihm ein paar 21ugenblicfe gehorfam; bann manbte

fie fich mieber Heinrich 3U.

„So ih boch, Xilla", raunte ihr ber IDtann 3U mit neroöfem

Buden im (Beficht.

Sie aber fagte mit bittenbem Sachen: „Stachbem ich fo oiel
italienifch rabegebrochen habe, gönn's mir boch, bah ich mit bem

Sanbsmann mieber ben fchmäbifchen Schnabel mefee."

kà öllltt kür kleimâtliàe /^rr und làlisr
ssr. z z " 27. .sà-AâNA Verlag: Lerner ^Voàe, Lern 14. ^.uZusr 19z7

là bin binânk, binllb Ae^o^en
Von l'àeo^Ior Nnntsoe

Ich bin hinauf, hinab gezogen,
Und suchte Glück und sucht es weit,
Es hat mein Suchen mich betrogen,
Und was ich fand, war Einsamkeit,

Und endlich bin ich heimgegangen
Zu alter Stell und alter Lieb,
Und von mir ab fiel das Verlangen,
Das einst mich in die Ferne trieb.

Ich hörte, wie das Leben lärmte,
Ich sah sein tausendfarbig Licht,
Es war kein Licht, das mich erwärmte,
Ein echtes Leben war es nicht.

Die Welt, die fremde, lohnt mit Kränkung,
Was sich, umwerbend, ihr gesellt;
Das Haus, die Heimat, die Beschränkung,
Die sind das Glück und sind die Welt.

von s. G. »ULK 4

Beinahe hätte Landsiedel das Hospiz überlaufen, das gerade
lo grau wie der Nebel an der Straße stand, rechtshin die ver-
witterte Kapelle mit der kleinen Glocke im Turmansatz, linkshin
mit engen, niedrigen Fenstern das bescheidene Gasthaus, das
den Namen Hospiz nur noch führte, weil der Wirt verpflichtet
wer, arme Reisende auf Kosten des Klosters Disentis zu ver-
pflegen.

Als Landsiedel, schier auf die Knochen durchnäßt, in die
Stube trat, deren Schmuck ein paar bunte Bilder aus der
Legende der heiligen Genoveva waren, kniete ein schmales Ge-
Dps vor dem breiten Specksteinofen und schürte das Feuer,
à Duft kochender Speisen drang verführerisch aus der Küche
herüber.

Er fragte das Mädchen, ob sie Gäste erwarte.

»Am Mittag kreuzen hier die Posten. Sie haben eine halbe
Stunde Aufenthalt. Es ist möglich, daß ein paar Leute kommen
^speisen Sie mit?" Geschäftsmäßig nannte sie die Tischgänge.

Das Wasser lief ihm im Mund zusammen: seine kleine
Barschaft gestattete ihm aber die Aufwendung nicht; er bestellte
sich Suppe und Brot und konnte sich sättigen. Am Ofen sitzend
trocknete er die Kleider und hatte nur den einen Gedanken:
»Weiter — weiter!"

Draußen aber trommelte der Regen mit leisem Singsang
"»d stand der Nebel dicht und schwer wie eine Mauer.

So mochte eine Stunde vergangen sein. Da verrieten
itschenknall und verworrene Stimmen die Ankunft der Post-

urngen. Vermummte Reisende traten in die Stube, vier, fünf

Gebirgler, die Handel und Wandel über den Lukmanier führen
mochte, und ein altes Paar, das nach den schwarzen Kleidern
zu schließen entweder zu einer Beerdigung reiste oder davon kam.

Schon war das Essen aufgetragen. Da rollte noch ein Ein-
spänner vor dem Hospiz, und daraus stieg ein deutsches Pär-
chen, sogar engere Landsleute Heinrichs — Schwaben!

Als sie die Mäntel ablegten, fand er Gelegenheit, gegen sie

gefällig zu sein und kam mit ihnen ins Gespräch. Der junge
Mann, dem Gehaben nach Förster oder Jäger, verriet in seinem

Wesen etwas Aufgeregtes und Mürrisches; das Zusammentref-
sen mit dem Landsmann schien ihm gleichgiltig oder sogar un-
angenehm zu sein. Die blutjunge Frau aber, die wie ein

Sonnenstrahl in den nüchternen Raum getreten war, bezeugte
eine lebhafte Freude, in dem fremden Gebirg jemand aus der

Heimat zu begegnen. Sie gab sich als Försterlochter aus dem

Schwarzwald zu erkennen. Nun wußte Heinrich auch, warum
sie ihm so wohl gefiel. Von ihr schien die Frische und der Duft
der schwäbischen Waldheimat auszuströmen, etwas wie Morgen
im Forst, wie träumerisches Blühen im Iungschlag der Tannen.

„Tilla, die Suppe!" mahnte der Gatte.
Sie war ihm ein paar Augenblicke gehorsam: dann wandte

sie sich wieder Heinrich zu.

„So iß doch, Tilla", raunte ihr der Mann zu mit nervösem

Zucken im Gesicht.

Sie aber sagte mit bittendem Lachen; „Nachdem ich so viel
italienisch radegebrochen habe, gönn's mir doch, daß ich mit dem

Landsmann wieder den schwäbischen Schnabel wetze."
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